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Kostspieliger
Kantönligeist

Den Ostschweizer Kantonsregierun-
gen scheint die kurzfristige und -sich-
tige Popularität offenbar weit wichtiger
als der weitsichtige Entscheid mit Blick
fürs Ganze – und das Wohl der Patien-
ten. Und so ist die aus verschiedenen
Gründen dringliche, kantonsübergrei-
fende Spitalplanung wieder einmal miss-
lungen (NZZ 18. 4. 23).

Das ist höchst bedauerlich, weil da-
mit hauptsächlich zwei Ziele auf der
Strecke bleiben. Erstens führen mehr
Spitäler zu tieferen Fallzahlen pro Spi-
tal und damit zu möglichen Einbussen
bei der Behandlungsqualität.

Zweitens ist nichts unter dem Strich
teurer als ungenügende Qualität. Die
Differenzen bei den Tarifen, die mit-
unter gegen die gemeinsame Planung
und Versorgung ins Feld geführt wer-
den, sind ein Klacks im Verhältnis zu
den Vollkosten überflüssiger Spitäler
und den Folgekosten qualitativ ungenü-
gender Eingriffe.

Es wird völlig zu Recht gesagt, dass
auch die Bevölkerung in abgelegenen
Gebieten innert nützlicher Frist Zugang
zu einer guten medizinischen Versor-
gung haben muss. Das kann aus Quali-
tätsgründen aber nicht bei jenen Eingrif-
fen gelten. Für spezialisierte Eingriffe ist
eine Konzentration auf weniger Spitäler
ein Gebot der Zukunft.

Konzentration bedeutet aber keines-
wegs, dass spezialisierte Eingriffe aus-
schliesslich in einem Universitätsspital
oder zwingend in jedem Kantonsspital
erfolgen müssen.

Gerade für kleinere Kantone ist eine
Koordination der Spitalleistungen un-
erlässlich. Es bleibt deshalb zu hoffen,
dass den diesbezüglichen Ankündigun-
gen der Innerschweizer Spitäler – im
Gegensatz zur Ostschweiz – nun auch
wirklich Taten folgen («Innerschweizer
Spitäler überwinden den Kantönligeist»
NZZ 3. 5. 23).

Heinz Brand, Alt-Nationalrat, Klosters

Wohnungsmarkt
totreguliert

Beim Lesen dieses Artikels wird einem
angst und bang (NZZ 27. 4. 23).Alle vier
Protagonisten haben ja irgendwo recht.
Aber keiner der vier kennt die Lösung.
Warum? Weil es wahrscheinlich keine
Lösung gibt oder diese aus wirtschaft-
lichen oder politischen Gründen nicht
möglich ist. Die immer wieder ange-
sprochene Verdichtung ist eben nicht

die Lösung, sie greift zu kurz. Und sie
ist nicht nachhaltig. Glaubt denn wirk-
lich jemand daran, dass 2050 der Druck
auf die Schweiz und auf den Wohnungs-
markt plötzlich nachlässt, nur weil die
hinterletzte Bauparzelle überbaut und
jede Zone bis zur Schmerzgrenze ver-
dichtet ist?

Wir werden uns mit dem Gedanken
anfreunden müssen, das ungebremste
Wachstum zu verlangsamen. Die kleine
Zürcher Agglomerationsgemeinde
Schwerzenbach hat es vorgemacht: An
einer Gemeindeversammlung vor Jah-
resfrist waren diejenigen in der Mehr-
heit, welche die Revision der Bau- und
Zonenordnung zurückwiesen und vor
einem zu starken Wachstum warnten.

Die offenen Fragen lauten: Welches
Wachstum wollen wir? Wie wachsen wir,
ohne dass die Infrastruktur zusammen-
bricht? Diese Ängste betreffen nicht
nur Schwerzenbach. Das Aushandeln
der Grenzen des Wachstums ist eine na-
tionale Frage. Es geht dabei um die Zu-
kunft unseres Landes.

Ernst Winkler, Schwerzenbach

Schulstreit
an Goldküste eskaliert

Im Zolliker Schulstreit kann man sich
kein Urteil bilden, ohne beide Seiten
angehört zu haben («Eltern in Zollikon
senden einen Hilferuf an die Bildungs-
direktion», NZZ 27. 4. 23).

Zum Begriff «Change-Bedarf» lässt
sich hingegen schon etwas bemerken.
Es war der einstige CVP-Bildungs-
direktor Ernst Buschor, der die Schul-
organisation mit radikalen Reformen
auf den Kopf stellte und die demokra-
tischen Abläufe in einer Volksschule
durch ein System à la Privatwirtschaft
ersetzte und dabei auch die Mitsprache
der Stimmberechtigten auf ein Mini-
mum reduzierte.

Der Hauskonvent in den einzelnen
Schuleinheiten wurde ersetzt durch eine
Schulleitung mit Befehlsgewalt und die
vom Volk gewählte Bezirksschulpflege
kurzerhand aufgehoben zugunsten einer
internen Aufsichtsinstitution.

Während früher in demokratischen
Abstimmungen ein Konvent anstehende
Geschäfte möglichst effizient selber er-
ledigte, gab es nun verbindliche und oft
fragwürdige Weisungen von oben, Kon-
trolle und Überwachung, viel organisa-
torische Umtriebe und logischerweise
auch mehr Kosten.

Junge Leute wählten früher dieses
Metier, weil sie die Freiheit der persön-
lichen Gestaltungsmöglichkeit schätzten
und weil auch Neulinge von Anfang an
in den Konventen gleichberechtigt mit-
wirken konnten.

Der Bericht aus Zollikon schreckt
nun aber gründlich ab und zeigt wieder
einmal, dass gewisse Schulreformen sehr
problematisch sind; Korrekturen werden
unumgänglich sein.

Hans-Peter Köhli, Zürich

Die Schulleitungen wurden mit einer
enormen Machtfülle ausgestattet: Sie
können ohne Begründung von einem

Schuljahr aufs nächste den Anstellungs-
grad um 12,5 Prozent erhöhen oder
reduzieren.

Diese Besonderheit gibt es wohl in
keinem anderen Beruf. Zudem können
Lehrkräfte gezwungen werden, Fächer
zu unterrichten, in denen sie sich nicht
kompetent fühlen. Und nicht zuletzt er-
stellen die Schulleitungen die persön-
lichen Stundenpläne, die gerade für Leh-
rer mit kleinen Kindern von eminenter
Bedeutung sind.

Und diesem Stress wird man Jahr für
Jahr ausgesetzt, immer im Frühjahr be-
ginnt das grosse Zittern. Ohne eine gute
Beziehung zur Schulleitung ist man auf-
geschmissen. Ich arbeite seit 33 Jah-
ren an derselben Schule, kann aber auf
keine Art und Weise mitgestalten oder
mein Pensum beeinflussen. Ich muss auf
den Goodwill der Schulleitung hoffen.

Angesichts dieser Tatsachen mag es
nicht verwundern, dass solche Arbeits-
bedingungen von jungen Menschen
nicht als attraktiv erachtet werden. Die
erbrachte Leistung zählt in diesem Be-
ruf ja auch nicht. Ein schlechter Leh-
rer mit guten Kontakten zu den Behör-
den erreicht unter Umständen mehr als
eine engagierte und kompetente Lehre-
rin, die in Behördenkreisen weniger ge-
schätzt wird.

Bezüglich Pensenreduktion muss
aber doch gesagt sein, dass eine Schule
nur eine gewisse Anzahl an Teilpensen-
lehrkräften mit Bedingungen an den
Stundenplan tragen kann. Wenn fast
alle am Montag oder Freitag freihaben
möchten, ist dies nicht machbar, oder
es führt zu unattraktiven Plänen für die
Mitarbeiter mit Vollzeitanstellung, wel-
che sich dann zu Recht als «Manövrier-
masse» sehen.

In ein paar Jahren wird es wohl
keine Lehrkräfte mit Vollzeitanstellung
mehr geben. Der Lehrerberuf wird zum
Nebenerwerb für Mütter, Väter, Musi-
ker, Tänzerinnen und so weiter. Das ist
sicherlich nicht im Interesse der Schüle-
rinnen und Schüler.

Andreas Gilgen, Muri bei Bern

«China wird zum
Spaltpilz in der EU»

Die Aussage von Macron, dass sich
Europa von den USA emanzipieren
solle, insbesondere in der Taiwan-An-
gelegenheit, und dies zum jetzigen Zeit-
punkt und in Peking, ist eine Ungeheu-
erlichkeit (NZZ 21. 4. 23).

Amerika verteidigt seit mehr als
einem Jahr in der Ukraine in erster
Linie die Interessen von Europa. Mit
mehr Mitteln und grösserem Einsatz als
alle europäischen Länder zusammen.
Frankreich steht nicht in der ersten Posi-
tion der europäischen Unterstützer.

Manfred Ludwig, Oberrohrdorf

TRIBÜNE

Falsches Feindbild
Teilzeitarbeit
Gastkommentar
von DANIEL OESCH

In den letzten Monaten haben die Medien ein neues Feindbild ent-
deckt: die faulen Teilzeitbeschäftigten. Diese Kritik zielt aus vier
Gründen an der Realität vorbei. Erstens werden Mittel und Zweck
verwechselt: Die Forderung nach Vollzeit suggeriert, dass das Leben
zum Arbeiten diene. Für die meisten Leute ist es jedoch genau um-
gekehrt. Die Arbeit dient dazu, ein gutes Leben zu führen. Solange es
zum Leben reicht, soll in einer freiheitlichen Gesellschaft jeder und
jede selber bestimmen, wie lange sie arbeiten möchten.

Zweitens fällt bei einem Blick auf die Entwicklung am Arbeits-
markt auf, dass das Erwerbsvolumen der Frauen nicht fällt, sondern
steigt. Teilt man das jährliche Arbeitsvolumen in der Schweiz durch
die Bevölkerung im Alter zwischen 18 und 64, zeigt sich, dass im län-
gerfristigen Trend nur die Arbeitszeit der Männer kürzer wurde – um
eine Wochenstunde zwischen 2010 und 2021. Bei den Frauen hat das
Arbeitsvolumen jedoch um eine Wochenstunde seit 2010 und um
zwei Stunden seit 1995 zugenommen. Das wachsende Arbeitsvolu-
men der Frauen ist eine Folge der steigenden Erwerbsquote. Diese
liegt heute in der Schweiz fünf Prozentpunkte höher als in Deutsch-
land oder in den USA – und zehn Prozentpunkte über dem OECD-
Schnitt. Einzig in den skandinavischen Ländern ist ein ähnlich hoher
Anteil von Frauen erwerbstätig.Trotz vermehrter Teilzeit hat die Er-
werbsarbeit nicht abgenommen. Es haben sich einzig die Arbeits-
pensen von Männern und Frauen etwas angeglichen.

Zentral ist – drittens – das gesamte Arbeitsvolumen auf Haus-
haltsebene: Die männliche Erwerbsarbeit ist zwar rückgängig, da-
für haben Männer zwischen 2000 und 2020 zusätzliche 2,5 Wochen-
stunden an Haus- und Familienarbeit geleistet. Bei den Frauen pas-

sierte in der gleichen Zeitspanne das Gegenteil; das höhere Erwerbs-
volumen ging mit einer Abnahme der weiblichen Hausarbeit um
1,7 Wochenstunden einher. Auf Haushaltsebene wird folglich ähn-
lich viel Erwerbs- und Hausarbeit erbracht wie vor zwei Jahrzehn-
ten. Nur die Aufteilung zwischen den Geschlechtern hat sich verän-
dert. Noch bleibt jedoch ein weiter Weg zur gleichmässigen Vertei-
lung, und insbesondere für Familien ist sie ohne zunehmende männ-
liche Teilzeit schwierig zu meistern – zu gross ist der Zeitaufwand für
Hausarbeit. 2020 leisteten Mütter von schulpflichtigen Kindern (im
Alter von 7 bis 14) im Schnitt 44 Wochenstunden und Väter 24 Stun-
den. Zu gross ist weiterhin auch die Diskrepanz in der Erwerbsarbeit:
18 Wochenstunden bei den Müttern, 36 Stunden bei den Vätern.

Viertens schliesslich vermindert sich in wachsenden Volkswirt-
schaften die Arbeitszeit längerfristig unabhängig vom Familientyp.
Seit der Industrialisierung wurde immer ein Teil des Wirtschafts-
wachstums in der Form kürzerer Arbeitszeiten an die Beschäf-
tigten weitergegeben. So sank in der Schweiz die Arbeitszeit von
der 60-Stunden-Woche am Ende des 19. Jahrhunderts zur 48-Stun-
den-Woche in den 1920er Jahren und den gesamtarbeitsvertraglich
vereinbarten 40 bis 42 Wochenstunden in den 1980er Jahren. Seit
Ende des 20. Jahrhunderts stagniert die vertragliche Vollzeit je-
doch bei 41,7 Stunden – obwohl die Arbeitsproduktivität weiterhin
um jährlich ein Prozent steigt. Zum Vergleich: In Dänemark sind
37 Stunden die Norm für Vollzeitbeschäftigte. Um acht Uhr be-
ginnt die Arbeit, um vier Uhr ist Schluss. In Deutschlands Metall-
und Elektroindustrie gilt die 35-Stunden-Woche: Bei Bosch, Daim-
ler und Siemens ist nach sieben Stunden Feierabend. Hier lässt sich
eine Familie eher mit zwei Vollzeitstellen vereinbaren.

Es wäre auch in der Schweiz an der Zeit, das blockierte Rad der
kollektiven Arbeitszeitverkürzungen wieder anzudrehen. Wer das
nicht will, soll sich nicht wundern, dass ein Teil der Beschäftigten
individuelle Arbeitsverkürzungen wählt.

Daniel Oesch ist Professor für Soziologie an der Universität Lausanne.

Seit Ende des 20. Jahrhunderts stagniert
die vertragliche Vollzeit – obwohl
die Arbeitsproduktivität weiterhin steigt.
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KORRIGENDUM
zz. · Im Gastkommentar über das
Schicksal der Uiguren von Amos
Michael Friedländer (NZZ 4. 5. 23)
heisst es, dass derzeit bis zu drei Mil-
lionen Uiguren inhaftiert seien. Das
ist falsch. Die Zahl bezieht sich auf die
Menge der Inhaftierten, die über die
Jahre in chinesischen Lagern einsassen.
Wir bedauern das Versehen.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach
8021 Zürich

E-Mail: leserbriefe�nzz.ch
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